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Die argen Lawinenkatastrophen des ver-
gangenen Winters zeigten, so unzusammen-
hanglos dies auf den ersten Blick auch scheinen

mag, wieder ein brennendes Problem auf: die
Einstellung des technischen Menschen zur
Natur. Mit der Notwendigkeit der Befriedigung
der Lebensbedürfnisse setzt bereits die Technik
ein. Die Anfänge technischer Erfindungen —
der einfachen Werkzeuge, des Rades und Hebels,
des Feuermachens — haben die menschliche
Entwicklung gewiß in ähnlicher Weise be-
einflußt wie die neuzeitigen technischen Er-
rungenschaften. Bei den primitiven Menschen
war und ist die Natur ein Komplex von dämo-
nischen Gewalten. Das primäre Gefühl von
Furcht und Schrecken bei jeder Naturkata-
strophe ist unbeschadet der Technisierung auch
im abendländischen Menschen noch nicht ganz
erloschen; bei ihm, der sich einbildet, die Kräfte
der Natur zu beherrschen, kommt noch ein Gefühl
der Unsicherheit und des Zweifels hinzu, ob die
Verhinderung, zumindest eine Abschwächung
von Naturkatastrophen etwa unterlassen wurde.
Es soll versucht werden, diese ungehemmten
Auswirkungen von Naturgewalten mit dem tech-
nischen Fortschritt in Beziehung zu bringen.

Bis etwa vor hundert Jahren, dem Höhepunkt
des wissenschaftlichen Positivismus, war die
Menschheit voll Vertrauens zu der Allmacht
der materialistischen Wissenschaft; es schien,
daß alles nach einem einfachen, im voraus fest-
gelegten Plan eingereiht werden könne. Heute
sind wir bescheidener geworden, haben wir
doch erkannt, daß wohl alles Große einfach,
der Weg dahin zumeist weit ist, den nur Ur-
Schöpfungen zyklopischer Geistesheroen abzu-
kürzen vermögen. Die Technik hat einen neuen
Menschentypus geschaffen, den technischen
Menschen, der mancherlei, vor allem seelischen
Schädigungen ausgesetzt ist. Schon die Prophe-
ten der alten, nach innen gekehrten Völker
Asiens sprachen es aus: dieser fremde unheim-
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liehe weiße Mann, der technische Mensch, wird
an dieser seiner Technik zugrunde gehen.
Gemeint ist der von der Technik .Besessene,
bei dem das Aufgehen in Äußerlichkeiten die
Gefahr einer innerlichen, mit einer zivilisa-
torischen Sättigung und seelischen Trägheit *

verbundenen Verflachung mit sich bringt.
Die Wiedererlangung der dann, weitgehend

'

abhanden gekommenen Fähigkeit zur -inneren
Sammlung bildet jedoch eine, wesentliche'
Voraussetzung für die geistige und vor' allem
seelische Erfassung der technischen Erlebnis-!
werte und deren dauernde Erneuerung.

Das mit der Technisierung der Welt verbun-,
dene Bedürfnis nach bestmöglicher Ausnützung
der bisherigen und Erschließung neuer. Rohstoff-
vorkommen und Energiequellen ist überaus
gestiegen. Die Technik wird von der Maschine

1



A6&. 2. Jede JÎCAZWMJ? des ÄocAje-

Zegrewe» (?e6i>5rsjmW&s inngrZ reezze öe-

/aArem /ür die Äecßzmg«» der dlpen.
föter. Jm. ffe&iei des iwraerera Zilien
faZes, das w?zser ÄZd zeigri, ginge»

im vergangenere PFinter scAwen

Jawrenere a&

(Photos: Weilguny und Archiv)

beherrscht, worunter nach C. Ross nicht der
einzelne Motor, sondern der Geist, das Wesen
der naturwissenschaftlich-technischen Einstel-
lung und des durch sie bedingten seelischen
Erlebnisses zu verstehen sind. Ein rein tech-
nisches Zeitgeschehen bedarf jedoch des Ein-
klanges mit der Natur. Die Errungenschaften
der Technik haben es wohl ermöglicht, unge-
ahnte Verbesserungen und Erleichterungen in
der Befriedigung menschlicher Bedürfnisse zu
erzielen, das Primat bei allen diesen Bestre-
bungen des Menschen kommt jedoch stets der
Beachtung des Beziehungsgefüges : Boden,
Wasser, Luft zu, welches im Verein mit der
Energie der Sonneneinstrahlung die Voraus-
Setzung alles Lebens bildet. Die Auswirkungen
von einseitigen, mit einer Störung des biolo-
gischen Gleichgewichtes in der Natur ver-
bundenen Änderungen im Naturgeschehen
müssen bei allen technischen Maßnahmen er-
kannt und beachtet werden.

Der Mensch, selbst ein Naturfaktor, der
nicht nur hinsichtlich seiner Ernährung auf die

Pflanze angewiesen ist, mnl
trachten, diese seine Lebens-

grundlage auf das beste zi

nützen und alles vermeiden
was sie gefährdet. Dazu ge-

hört in hohem Maße, daß er dit
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einzige bleibende Schut -

gegen Lawinen. Mit den ;
Schwinden des Waldes is c

eine Verschlechterung der Bodenfruchtbarkeil c

auch bei der Landwirtschaft, und des Klimï s

sowie eine steigernde Hochwasser- und Lawinen

gefahr verbunden; das Ende ist VerkarstuflS

Versteppung und Entvölkerung.
Es muß auch der technisch!"

Mensch mit der Natur verbünd ei "
bleiben und jenes Empfinden für die Natur UB

ihre Regeln besitzen, das ihm den Zugang s ^

der geheimnisvollen Sprache der Erde öffnei ^

ihm wird die naturwissenschaftlich-technisch"
Einstellung das erforderliche seelische Erleb# ^
sein. Würde der von der Technik Besessen!"'

von ihrer Allgewalt und Dominanz überzeug"'

jedoch den Trennungsstrich zwischen sich
die Natur ziehen, dann würde sich die Prop!#®,

zeiung erfüllen, daß der technische Mensch af®'

seiner Technik zugrunde gehen müßte. Bleib
er jedoch mit der Natur verbunden, so wit*

sein Streben nach der Herrschaft über si

nicht gotteslästerliche Überhebunf
sondern Erfüllung der ihm als Mensel c

gestellten Aufgabe sein.
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